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			Unter dem Schnee

			Sam atmete in den Handschuh vor seinem Gesicht und versuchte, Ruhe zu bewahren. Der Schnee lastete schwer auf ihm. Die Kälte drang langsam durch seine Skikleidung. Einen Moment lang fürchtete er, in Panik zu geraten. So fühlte es sich also an, unter einer Lawine begraben zu sein! Er erinnerte sich daran, was er gelernt hatte. Keine unnötige Energie verschwenden, sich auf seinen eigenen Herzschlag konzentrieren, an etwas ganz anderes denken und auf Rettung warten. Bilder von glücklichen Tagen tauchten vor seinem inneren Auge auf: Sommer, Wärme, Leichtigkeit und ... Amélie! Sam stöhnte. Was wäre, wenn er hier sterben würde, ohne je mit ihr zusammen gewesen zu sein? Traurigkeit breitete sich in ihm aus, bevor er sich dazu zwang, das Ende ganz anders zu denken. Er würde hier gerettet werden und Amélie noch diese Woche fragen, ob sie seine Freundin sein möchte. Ja, so sollte es sein!

			Ein Stoß in den Rücken riss Sam aus seinen Gedanken. Die Sondierstange! Sie hatten ihn gefunden! Er merkte, wie der lose Schnee über ihm entfernt wurde, dann packten ihn mehrere Hände und zogen ihn hinaus.

			»Wow, das war krass!« Sam blinzelte in die Sonne. »Ihr habt aber auch ganz schön lange gebraucht!«, fügte er vorwurfsvoll an.

			»Es waren genau dreißig Sekunden, Sam!«, erwiderte Erik Olsen schmunzelnd. »Und du hättest dich auch selbst befreien können, wenn du in Panik geraten wärst oder keine Luft mehr gekriegt hättest.« Der Kursleiter wurde ernst. »In einer Lawine ist das völlig anders. Du kannst dich in den allerwenigsten Fällen selbst befreien, weil dich der Schnee wie in einem Schraubstock gefangen hält.«

			Sam wandte sich an die Kursteilnehmenden, die um ihn herumstanden. »Mir hat schon das hier gereicht, um Platzangst zu kriegen. Innerlich habe ich bereits mit meinem Leben abgeschlossen, sage ich euch.«

			»Es war jedenfalls sehr mutig, dass du dich freiwillig als Versuchskaninchen gemeldet hast, Sam.« Erik nickte Amélie zu, die eine knapp drei Meter lange Sondierstange aus Aluminium in der Hand hielt. »Und du, Amélie, hast das exakt so gemacht, wie ich es gezeigt habe: die Stange im Abstand von dreißig Zentimetern systematisch in den Schnee stecken und im besten Fall auf einen Körper stoßen, der Widerstand bietet. Ausgezeichnete Arbeit!«

			»Du warst das, Amélie?«, fragte Sam überrascht, bevor er gespielt aufgebracht weiterfuhr: »Du hast mir mit der Stange fast meinen Rücken durchbohrt!«

			»Komm schon, Sam!«, zog ihn Lena auf. »Du magst es doch, wenn sie dich ein wenig anstachelt.«

			Alle lachten. Amélie und Sam hingegen liefen rot an und wären vor Verlegenheit am liebsten im Schnee versunken.

			Olsen räusperte sich. »Bitte nochmal zu mir kommen und zuhören.« Er blickte auf die Uhr. »Es ist gleich zwölf. Zeit also, den heutigen Lawinenkurs mit ein paar Fragen abzuschließen. Zeigt mir, was ihr in den letzten drei Stunden gelernt habt!«

			Die MounTeens scharten sich mit den acht anderen Teilnehmenden um den Kursleiter und warteten gespannt auf den mündlichen Abschlusstest.

			Lena dachte an den Morgen zurück. Es war wirklich spannend gewesen, erst theoretisches Wissen über Lawinen zu erhalten und dann auch noch praktisch zu üben, wie Verschüttete gerettet werden konnten. Was für ein cooles Geschenk, das ihnen ihre Mutter zu Weihnachten gemacht hatte!

			»Wann besteht die größte Lawinengefahr?«, begann Olsen mit den Fragen.

			Lena streckte reflexartig ihre Hand in die Luft.

			»Wir sind hier nicht in der Schule.« Der Kursleiter verkniff sich ein Lachen. »Sprecht einfach.«

			»Insbesondere nach starken Schneefällen, wie wir sie gerade hatten«, antwortete Lena.

			»Und bei plötzlichem Temperaturanstieg oder an steilen Hängen mit frischem Triebschnee«, ergänzte Sam.

			»Korrekt.« Olsen hob den Daumen. »Wie kann man das Risiko minimieren, eine Lawine auszulösen?«

			Diesmal war Matteo der Schnellste. »Man kann den Lawinenlagebericht checken. Es gibt fünf Gefahrenstufen. Momentan gilt bei uns hier die höchste Stufe ›sehr groß‹ wegen des vielen Neuschnees. Dann darf man die Piste auf keinen Fall verlassen.«

			»Sehr gut.« Olsen nickte. »Nächste Frage: Was gehört zur Ausrüstung, wenn man beispielsweise eine Skitour macht, also in unpräparierten Hängen unterwegs ist?«

			Aus der Gruppe kamen mehrere Stimmen: »Lawinenverschüttetensuchgerät.« – »Sondierstange.« – »Lawinenschaufel.«

			»Und welche Hänge sollte man meiden?«

			Amélie hatte sich das gemerkt. »Lawinen lösen sich am häufigsten in Hängen mit einer Neigung zwischen 30 und 45 Grad«, kam es wie aus der Pistole geschossen.

			»Respekt, sogar die Details sind bei euch hängen geblieben!« Olsen sah in die Runde. »Letzte Frage: Was tut man, wenn man in eine Lawine gerät? Sam?«

			»Man sollte versuchen, oben zu bleiben – also schwimmen, irgendwie. Und wenn es nicht klappt, dann halt wenigstens einen Atemraum schaffen. Und wer sieht, wie jemand verschüttet wird, ruft erst Hilfe und sucht dann gleich selbst. Die ersten Minuten sind entscheidend – danach wird es echt kritisch.«

			Olsen lächelte. »Ich freue mich, dass ihr so viel mitgenommen habt. Danke euch herzlich fürs Mitmachen.«

			Die Teilnehmenden klatschten und verabschiedeten sich.

			»Megacool, Erik!«, sagte Sam. Die MounTeens waren als Einzige noch bei Olsen stehen geblieben. Sie kannten und duzten den Pistenchef schon, seit sie mit ihren Eltern auf der Lärchenalp das erste Mal Ski gefahren waren. »Vielen Dank für den lehrreichen Lawinenkurs!«

			»Sehr gerne. Und passt auf! Zurzeit herrscht tatsächlich große Lawinengefahr. So viel Schnee hatten wir lange nicht. Wir können nicht mal mehr alle Hänge sprengen, weil der Lawinenabgang nicht kontrollierbar ist.«

			»Krass, ich kann mich wirklich nicht erinnern, dass es hier oben Anfang Februar schon mal so viel Schnee gab!« Matteos Blick wanderte hoch zu den Bergspitzen rund ums Gämshorn. Unter den felsigen Gipfelpartien glitzerten unberührte, schneebedeckte Hänge – wie geschaffen für Skitouren und Abfahrten im Tiefschnee.

			Erik beobachtete Matteo. »Du schaust auf die richtigen Hänge«, stellte er anerkennend fest. »Genau diese sind momentan gefährlich. Die darunterliegenden Pisten haben wir bereits gesperrt. Es wäre unverantwortlich, das Risiko einzugehen, dass Skifahrende auf der Piste verschüttet werden.« Er zeigte mit dem Finger auf den Steilhang neben dem Sessellift. »Wenn die Lawine groß genug wäre, könnte sie aber nicht nur die gesperrte Piste erreichen, sondern sogar die Senke oberhalb des Steilhangs überwinden und dann bis zur Lärchenalp hinunterdonnern ...«

			Matteo schluckte leer. »Sind wir in Gefahr?«

			»Wen meinst du mit wir?«

			»Die Leute hier oben.« Matteo zählte mit den Fingern auf: »Die Hoteliers und ihre Familien, die Angestellten, die Ferienhausbesitzer und die vielen Gäste, die zurzeit ihren Skiurlaub bei uns verbringen.«

			»Genau darüber informiere ich heute Nachmittag im Hotel deiner Eltern«, antwortete Erik. »Niemand will eine Evakuierung – aber wenn es nicht anders geht ...« Er tippte sich an die Wollmütze, drehte sich um und stapfte los. »Ich muss dann mal weiter. Macht’s gut und passt auf euch auf!«

			»Evaku... was?«, fragte Sam, als der Pistenchef außer Hörweite war.

			Lena grinste. »Evakuierung, mein Lieber. Das heißt, man bringt Leute von einem gefährlichen Ort weg, bevor etwas passiert. In diesem Fall würde man also dafür sorgen, dass die Bewohner der Lärchenalp ihre Hotels und Häuser verlassen, bevor die Lawine kommt.«

			»Nicht gut ...«, murmelte Matteo. »Wo sollen wir denn hin?«, fuhr er mit dünner Stimme fort. »Und was ist mit unseren Hotelgästen?«

			»Das wird sich alles lösen lassen, Berti!« Amélie legte ihm kurz die Hand auf den Arm. »Warte erst einmal Eriks Information heute Nachmittag ab.«

			Matteo seufzte. Noch letzte Woche hatten sich die Hoteliers über den Schneefall gefreut. In den vergangenen Jahren hatte es eher zu wenig als zu viel davon gegeben. Und nun das! Auf den Hausdächern türmte sich der Schnee meterhoch und einige der Skilifte hatte man regelrecht ausgraben müssen, um sie weiter betreiben zu können. Eigentlich gab es nichts Schöneres als schneereiche Winter! Wenn nur nicht diese Lawinengefahr über allem schweben würde ...!

			Die MounTeens machten sich auf den Rückweg. Der Kurs hatte etwas oberhalb der Mittelstation stattgefunden. Deshalb bot sich ihnen eine herrliche Aussicht auf die autofreie Lärchenalp mit ihren vier Hotels und knapp vierzig Ferienhäusern und die rund achthundert Meter tiefer gelegene Alpenstadt Bad Lärchenberg.

			Amélies Blick blieb an einem Baukran auf der Alp hängen, der das idyllische Bild störte. »Wird da immer noch gebaut?« Sie runzelte die Stirn. »Ich dachte, Crayton wollte heute Abend die Fertigstellung seines Luxushotels feiern.«

			»Ja, meine Mutter ist zum Fest eingeladen.« Lena zuckte mit den Schultern. »Als Tourismusdirektorin konnte sie da ja schlecht nein sagen.«

			»Crayton Mountain hätte schon im Oktober aufmachen sollen«, wusste Matteo. »Aber beim Bau gab es große Verzögerungen. Jetzt steht wenigstens die Hülle und der Innenausbau kann beginnen. Der Kran wird also in Kürze weg sein und im Sommer sollen endlich die ersten Gäste kommen, haben mir meine Eltern erzählt.«

			Ein fernes Rumpeln ließ die Luft vibrieren.

			Die MounTeens drehten sich erschrocken um.

			»Da drüben!« Sam riss den Arm hoch und zeigte zum Berg neben dem Gämshorn. »Eine Lawine!«

			Der Hang unter dem Felsband beim Gipfel war in seiner ganzen Breite ins Rutschen geraten. Die Schneemassen rasten ungebremst Richtung Schutzwald und fegten wenig später in einer riesigen Schneestaubwolke über ihn hinweg.

			»Oh nein«, keuchte Amélie. »Hoffentlich wird die Lawine aufgehalten!«

			Mit aufgerissenen Augen beobachteten die MounTeens, wie sich die Lawine über Hunderte von Höhenmetern ins Tal stürzte.

			»Sie kommt zu nah an die Stadt!« Lena schnappte nach Luft. »Wenn das bloß gut geht!«

			Tatsächlich hatte die Lawine die obersten Häuser von Bad Lärchenberg fast erreicht, verlor nun aber schnell an Tempo und Breite.

			»Ich glaube, sie stoppt!«, stieß Sam hervor und merkte, dass er den Atem angehalten hatte.

			Als sich die Schneewolke legte, stellten die MounTeens erleichtert fest, dass die Schneemassen knapp oberhalb der Stadt zum Stillstand gekommen waren. Dennoch bot sich ihnen ein Bild der Zerstörung. Die Lawine hatte eine breite Schneise im Schutzwald hinterlassen. Unzählige Bäume waren wegen der Druckwelle, den mitgerissenen Felsbrocken und den Schneemassen wie Streichhölzer geknickt worden.

			»Es wird Jahre dauern, bis der Schutzwald wieder aufgeforstet ist«, flüsterte Lena.

			Amélie nickte. »Ich hoffe, niemand ist in die Lawine geraten.«

			»Kaum«, versuchte Sam zu beruhigen. »Da drüben gibt es keine Pisten und Wege. Da war mit großer Wahrscheinlichkeit niemand unterwegs.«

			Matteo starrte ins Tal. »Schon ziemlich furchteinflößend, so eine Lawine. Vielleicht hat Erik recht und eine Evakuierung der Lärchenalp ist doch die richtige Entscheidung.«

			Wortlos gingen die MounTeens nebeneinander her. Nur das Knirschen ihrer Schritte war zu hören. Die gedrückte Stimmung legte sich erst, als Emma von der Gondelbahnstation her winkend auf sie zulief.

			»Hey, guys!«, rief sie von Weitem. »Wartet für mich!« Ihr amerikanischer Akzent war unüberhörbar. Die Nichte des millionenschweren Hoteliers Liam Crayton war seit drei Monaten in Bad Lärchenberg und sprach schon erstaunlich gut Deutsch. Sie besuchte ihren Onkel für ein halbes Jahr und war in der Klasse der MounTeens.

			»Klar warten wir auf dich.« Lena umarmte ihre neue Schulkollegin herzlich. »Was machst du denn hier oben?«

			Emma strahlte. »Ich war mit Uncle Liam auf der Baustelle. Das Hotel wird richtig schön, I tell you!«

			»Ganz bestimmt.« Amélie lächelte. »Ist nicht heute Abend das große Fest, an dem die baldige Eröffnung gefeiert wird?«

			»All right, listen! Ihr seid meine besten Freunde hier. Seit ich angekommen bin, macht ihr alles für mich. Auch in der Schule. Und dafür will ich euch thank you sagen.«

			»War doch selbstverständlich«, murmelte Matteo und spürte, wie ihm schon wieder die Hitze ins Gesicht schoss. Jedes Mal, wenn er mit Emma redete, wurde er rot wie eine Tomate. Sie sah gut aus – klar. Aber daran allein lag es nicht. Sie war eben auch unheimlich nett, unkompliziert und lustig. Wenn sie ihn ansah, wusste er nicht einmal mehr, wer er war, geschweige denn, was er sagen wollte.

			»What I mean ...« Emmas Augen leuchteten. »Ich habe mit meinem Onkel gesprochen. Ihr seid alle zum Galadinner heute Abend eingeladen.«

			»Wow, Emma!« Amélie klatschte in die Hände. »Was für eine Ehre!«

			Die MounTeens redeten wild durcheinander und umarmten Emma der Reihe nach, um ihr zu danken. Matteo war als Letzter dran.

			»Echt cool, da... danke!«, stammelte er, legte den Arm um Emmas Schulter und drückte sie einen Moment lang an sich. Der kurze Körperkontakt elektrisierte ihn. Noch nie war er ihr so nah gewesen. Unbeholfen tätschelte er Emmas Rücken. »Very kind of you.« Wie bescheuert das klang! Matteo hätte sich am liebsten geohrfeigt. Weshalb benahm er sich immer so peinlich? Alles in Emmas Gegenwart schien ihm schwerzufallen. Alles war umständlich. Warum bloß?

			Sie löste sich von ihm und lachte verlegen. »Hey, nicht ihr sollt mir danken. Ich will euch danken.«
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Noch mehr Abenteuer etleben auf

WWwWw.moun-teens.com

Schreibe Marcel Naas und den MounTeens.

Melde dich fiir den kostenlosen MounTeens-Club an und
erhalte zum Beispiel eine Uberraschung zum Geburtstag.
Lése Ritsel und priife dein Wissen.

Wage dich mit Sam im Snowboard-Game auf die Piste
und sammle Punkte.

Entdecke und bestelle weitere MounTeens-Biicher und
tolle Souvenirs.

Erfahre mehr tiber die MounTeens-Detektivwanderwege
im Pizol (CH) und in Oberstaufen (DE).

Lerne die MounTeens-Abenteuer auch als Horspiele ken-
nen (BERGIS Medien).
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